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„itöere angegriffen mürbe, eine „freunbfcßaftliche Volitif" be=

folgen werbe. 2Borin fönnte nun biefe „freuubfcbaftticße Voli=
If Stalins jugunften ber 3ugoflawen beßehen? Vermittlung?

©ie gering berartige hilfsgeften non ben Seutfcßen ange=

plagen werben, bemies bie Xatfache, baß fie auf bie Stoße

ihres greunbes Vtatfcbef in ber ferbiftben ßJtilitärregierung

er mürbe Vi3epremier überhaupt nicht mehr feßten. 3ölög=

lieb, baff fie eine feparate Kapitulation ber Kroaten unter 3!Jtat=

febef ermarten. Vermittlungsmögücbfeiten mit ber „Vutfch*
regierung", bie feine Verfon geboten hätten, fcbloffen fie runb=
meg aus, feit fie mie lange wohl febon 3ur militärifeben
©ntfeßeibung entfcbloffen maren.

©er glüccucp=un«lMlic6e £o6gettnmter
Sdjtuii

gaß ift es 3U oiel, bas große ©ebeimnis bis morgen für fieb

ju behalten, ©inen Vloment fcbüttelt ihn etwas mie Sampew
fieber: wenn er nun nichts gewinnt? Sann ftnb bie fünf granfen
oerloren unb er muß feiner fiebtag bran benten. — So© gleich
ift er wieber poll Vertrauen: er geminnt gans ficher! Sein Sos
ift ein gutes!

2lm Stbenb bringt er nur feet)3ig Vappen beim. „Viel
©febär u weni SBulIe", bénît er. Sie ©Itern finb nicht aufrieben.
Sie SUlutter fragt ftreng: „3ft bas -alles?"

„3a, ÜJtutter", — antwortet er mit gutem ©ewiffen.
®r mag nicht recht effen. Aufregung unb ©rwartung fcßnü=

ren ihm bie Kehle su. 2lm liebßen ginge er fofort 31t Vett, ba=
mit es fcbneller morgen würbe.

<£r beeilt fieb mit ben Aufgaben unb gebt rafch 3U Vett.
©r îann nicht fofort einfchlafen. Sie ©ebanfen wirbeln in feinem
Kopf.

Sie bas wohl gebt mit ben Xrommeln? ©in 3unge, ber
bei her lebten Siebung babei mar, bat es ihm erflärt. ©r îann
es fiel) nicht recht oorßeßen. Unb wenn jeßt, gerabe in biefem
loment bie Kugeln mit ben Stummern 1, 2, 3, 3, 3, 5, alfo
123335fallen? Sann bot er gewonnen! SBieoiel wohl?—

©r feßließt bie Vugen. gaßlen fchwirren burch feinen Kopf,
öeren ffiert ihm nicht flar ift. Sie beginnen 3U tansen, su wir=
befn, werben farbig unb — plößtich ift er eingefcßlafen. Sief,
feft unb traumlos. ©in gefunber, tüchtiger Vubenfchlaf.

®m SKorgen erwacht er unb beßnt fich, wobei er bem neben
ihm liegenben Karli mit bem ©ßbogen ins ©efiebt ftößt. Ser
fährt aus bem Schlaf unb im Stu entftebt eine Vaigerei mit
Kiffen unb gäuften, halb ©rnft, halb Sehers. Saoon erwachen
hie awei SJtäbcben unb bie SJtutter fommt. Kurs gebietet fie
Suhe. Sie Vuben faufen aus bem Vett unb fchlüpfen fchlotternb
in Strümpfe unb fjofen. ©s ift fait. Söfig geben fie in bie Küche,
«m fich 3U wafeben.

griß reibt fich mit bem feifigen Sappen über ©efießt unb
Ms unb übergießt fich mit ber hohlen hanb. ©r frottiert fich
unb feine haut wirb frifch unb bie Slugen werben btanf. Karli
fährt uerfroren unb wafferfeßeu mit bem Sappen um bie 3tafe
unb es fcbüttelt ihn jebes Sröpfchen, bas über hals unb Vruft
rinnt. Sehr rafch ift er fertig.

griß hält plößlich mit Slnsießen inne. 2Bie gelähmt, ©eftern
®ar hoch gießung! — über bem ftürmifchen ffirwacben bat er
"ergeffen, was ihn beute erwartet. Stun geht's aber rafch! ©r
Preffiert fo, baß bie SOtutter fagt:

„Vift bu närrifch? SBas ift los? Su biß früh genug, —
muht ohnebin noch hols heraufholen."

„Kann nicht Karli? ©r muß erft fpäter 3ur Schule." —
„SBas Karli? Su bolft hols, fertig."
®ütenb nimmt griß ben Korb, poltert bie Xreppe hinunter,

Immeifß mit Vebemens unb einem „heilanb=Sonner" bas hols
m ben Korb, fauft bie Sreppe hinauf unb fcßwingt ben Korb in

m Küche. Slufatmenb holt er feine fiebern. Sachen unb ftürgt im
stehen feine Vtilcß hinunter. Sas Vrot fteeft er in bie Xafcße
uno oerfchwinbet mit fursern „Slbie".

©nblich ßebt er oor bem geitungsfiosf.
„©ine Siebungstifte non ©eftern", fagt er unb ftreeft ben

gebner bin. Seine Stimme ift gans heifer.
„Voß, poß", — fagt bas gräulein unb reicht fie ihm lä*

cßelnb.
©r geht sur Seitenwanb bes Rauschens unb legt feine

Schulfachen auf ben Voben. Sin ber SBanb entfaltet er bie Sifte
unb beginnt langfam mit bem geigefinger nacß3ufahren, gabt
um gabt. Sie größten Xreffer bat er îontroEiert. ©s ift nichts.
Sein Sers beginnt rafenb 3U îlopfen. ©r fueßt weiter.

Vlößlicß ftoppt fein ginger, feine Slugen weiten fieb, er
fährt fieß mit ber Sinfen barüber, fcßließt fie, öffnet fie wieber.
Vein, es ift fein Xrug! hter fleht beutlicß feine Stummer 123 335
unb biefe Stummer bat seßntaufertb granîen gewonnen!
Stimmt es wirtlich Sie gaßl bleibt, ©s gibt nichts su rütteln:
1, 2, 3, 3, 3, 5! Ob es Dielleicht ein Verfcßrieb ift? SBenn er nur
fdwell aufs Sotteriebureau gehen fönnte, um su fragen. Sod)
er muß in bie Schule, ©r fraßt fich im haar, ftampft mit bem
guß auf unb — lacßt oor fid) hin: „Sonnerwetter!" — unb
beßnt feinen Körper. Sangfam, wie im Iraum, nimmt er feine
Sachen, gottelt burch bie Straße wie ein Scßtafwanbler. Kame=
raben rufen ihn. ©r hört es nicht. 3hn befcßäftigt eine einsige
grage: Stimmt es ober nicht? Seit feiner Soserwerbung war
ber 3unge bombenfeft überseugt, baß fein Sos ein Sreffer —
unb nun sweifelt er unb îann es nicht faffen. Sonft ein guter
Schüler, hat er heute feine Slntwort. 3u ben Vaufen fpielt er
nießt mit ben Kameraben, ©r oerfchwinbet in einer Xoilette, um
ungeftört feine gießungslifte unb bie eine gaßl fich ansufeßen.
Stimmt bas wirflich?

Unb enblicß fcßlägt es elf Uhr.
griß ftürmt bie Xreppen hinunter, überrennt beinah ein

SJtäbelchen, welches bas ©efießt sum SBeinen oersießt unb ihm
naebfebimpft. Vtemtos langt er -oor bem Vureau an. ©inen Vto=
ment muß er fid) erholen, ©s fribbelt in ißm unb er swinfert
mit ben Singen oor ber Slntwort, bie ihn ba brinnen erwartet.

©r 'ftopft unb öffnet sugleicß, ftußt jeboeß über bie Dielen
Seute. ©r brüeft fieß hinter ben ©rwaeßfenen bureß. Veugierig
unb faß Der3appelnb oor ©rwartung fteßt er ba unb hört 3U,

was ber bebienenbe junge #err 3U ben Seuten fagt. Saß ihn
belußigte unb fragenbe Vlicfe treffen, bemerft er nicht. SVan ift
neugierig, was ber ärmliche Vub woßl wiß. SBenn er einen ®e=

winn einfaffieren wiß, bem Vuben gönnen es aße. hoffentlich
eine rechte Summe!

Ser Slngeßeßte fragt ben 3ungen: „2Sas möchteß bu?"
„3cß habe fragen woßen, ob bas ßimmt!"
©r hält Sos unb gießungslifte hin. Slmüßert prüft ber

junge Vlattn furs uaeß. Sie Vubenaugen hängen an ißm unb
bas her3 fcßlägt griß bis in ben hals hinauf. Vun breßt fieß

ber herr Iad)enb um unb ßreeft ißm bie hanb hin:
'„3a, Vüebel, ich gratuliere bir, bu haß seßniaufenb gran=

fen gewonnen."
©ine SBeße übergießt griß unb er îann einen Vloment

nichts fagen. Sann aber lacßt er übers gange ©efießt:
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andere angegriffen würde, eine „freundschaftliche Politik" be-

folgen werde. Worin könnte nun diese „freundschaftliche Polt-
A« Stalins zugunsten der Jugoslawen bestehen? Vermittlung?

Wie gering derartige Hilfsgesten von den Deutschen ange-

schlagen werden, bewies die Tatsache, daß sie auf die Rolle

ihres Freundes Matschek in der serbischen Militärregierung

er wurde Vizepremier überhaupt nicht mehr setzten. Mög-
lich, daß sie eine separate Kapitulation der Kroaten unter Mat-
schek erwarten, Vermittlungsmöglichkeiten mit der „Putsch-
regierung", die seine Person geboten hätten, schlössen sie rund-
weg aus, seit sie wie lange wohl schon zur militärischen
Entscheidung entschlossen waren.

Der glücklich-unglückliche Losgewinner
Schluß

Fast ist es zu viel, das große Geheimnis bis morgen für sich

zu behalten. Einen Moment schüttelt ihn etwas wie Lampen-
sieber: wenn er nun nichts gewinnt? Dann sind die fünf Franken
verloren und er muß seiner Lebtag dran denken. — Doch gleich
ist er wieder voll Vertrauen: er gewinnt ganz sicher! Sein Los
ist ein gutes!

Am Abend bringt er nur sechzig Rappen heim. „Viel
Mär u weni Wulle", denkt er. Die Eltern sind nicht zufrieden.
Sie Mutter fragt streng: „Ist das alles?"

„Ja, Mutter", — antwortet er mit gutem Gewissen.
Er mag nicht recht essen. Aufregung und Erwartung schnü-

ren ihm die Kehle zu. Am liebsten ginge er sofort zu Bett, da-
mit es schneller morgen würde.

Er beeilt sich mit den Aufgaben und geht rasch zu Bett.
Ertann nicht sofort einschlafen. Die Gedanken wirbeln in seinem
Kopf.

Wie das wohl geht mit den Trommeln? Ein Junge, der
bei her letzten Ziehung dabei war, hat es ihm erklärt. Er kann
es sich nicht recht vorstellen. Und wenn jetzt, gerade in diesem
Moment die Kugeln mit den Nummern 1, 2, 3, 3, 3, 3, also
W-W fallen? Dann hat er gewonnen! Wieviel wohl?—

Er schließt die Augen. Zahlen schwirren durch seinen Kopf,
deren Wert ihm nicht klar ist. Sie beginnen zu tanzen, zu wir-
beln, werden farbig und — plötzlich ist er eingeschlafen. Tief,
fest und traumlos. Ein gesunder, tüchtiger Bubenschlaf.

Am Morgen erwacht er und dehnt sich, wobei er dem neben
ihm liegenden Karli mit dem Ellbogen ins Gesicht stößt. Der
fährt aus dem Schlaf und im Nu entsteht eine Balgerei mit
Kissen und Fäusten, Halb Ernst, halb Scherz. Davon erwachen
die zwei Mädchen und die Mutter kommt. Kurz gebietet sie
Ruhe. Die Buben sausen aus dem Bett und schlüpfen schlotternd
in Strümpfe und Hosen. Es ist kalt. Dösig gehen sie in die Küche,
um sich zu waschen.

Fritz reibt sich mit dem seifigen Lappen über Gesicht und
hals und übergießt sich mit der hohlen Hand. Er frottiert sich
und seine Haut wird frisch und die Augen werden blank. Karli
Art verfroren und wasserscheu mit dem Lappen um die Nase
und es schüttelt ihn jedes Tröpfchen, das über Hals und Brust
rinnt. Sehr rasch ist er fertig.

Fritz hält plötzlich mit Anziehen inne. Wie gelähmt. Gestern
war doch Ziehung! — über dem stürmischen Erwachen hat er
vergessen, was ihn heute erwartet. Nun geht's aber rasch! Er
pressiert so, daß die Mutter sagt:

»Bist du närrisch? Was ist los? Du bist früh genug, —
wußt ohnehin noch Holz heraufholen."

»Kann nicht Karli? Er muß erst später zur Schule." —
»Was Karli? Du holst Holz, fertig."
Wütend nimmt Fritz den Korb, poltert die Treppe hinunter,

Ichmeißt mit Vehemenz und einem „Heiland-Donner" das Holz
w den Korb, saust die Treppe Hinauf und schwingt den Korb in

Küche. Ausatmend holt er seine sieben Sachen und stürzt im
drehen seine Milch hinunter. Das Brot steckt er in die Tasche
und verschwindet mit kurzem „Adie".

Endlich steht er vor dem Zeitungskiosk.
„Eine Ziehungsliste von Gestern", sagt er und streckt den

Zehner hin. Seine Stimme ist ganz heiser.
„Potz, potz", — sagt das Fräulein und reicht sie ihm lä-

chelnd.
Er geht zur Seitenwand des Häuschens und legt seine

Schulsachen auf den Boden. An der Wand entfaltet er die Liste
und beginnt langsam mit dem Zeigefinger nachzufahren, Zahl
um Zahl. Die größten Treffer hat er kontrolliert. Es ist nichts.
Sein Herz beginnt rasend zu klopfen. Er sucht weiter.

Plötzlich stoppt sein Finger, seine Augen weiten sich, er
fährt sich mit der Linken darüber, schließt sie, öffnet sie wieder.
Nein, es ist kein Trug! Hier steht deutlich seine Nummer 123 335
und diese Nummer hat zehntausend Franken gewonnen!
Stimmt es wirklich? Die Zahl bleibt. Es gibt nichts zu rütteln:
1, 2, 3, 3, 3, 5! Ob es vielleicht ein Verschrieb ist? Wenn er nur
schnell auss Lotteriebureau gehen könnte, um zu fragen. Doch

er muß in die Schule. Er kratzt sich im Haar, stampft mit dem
Fuß auf und — lacht vor sich hin: „Donnerwetter!" — und
dehnt seinen Körper. Langsam, wie im Traum, nimmt er seine
Sachen, zottelt durch die Straße wie ein Schlafwandler. Käme-
raden rufen ihn. Er hört es nicht. Ihn beschäftigt eine einzige
Frage: Stimmt es oder nicht? Seit seiner Loserwerbung war
der Junge bombenfest überzeugt, daß sein Los ein Treffer —
und nun zweifelt er und kann es nicht fassen. Sonst ein guter
Schüler, hat er heute keine Antwort. In den Pausen spielt er
nicht mit den Kameraden. Er verschwindet in einer Toilette, um
ungestört seine Ziehungsliste und die eine Zahl sich anzusehen.
Stimmt das wirklich?

Und endlich schlägt es elf Uhr.
Fritz stürmt die Treppen hinunter, überrennt beinah ein

Mädelchen, welches das Gesicht zum Weinen verzieht und ihm
nachschimpft. Atemlos langt er vor dem Bureau an. Einen Mo-
ment muß er sich erholen. Es kribbelt in ihm und er zwinkert
mit den Augen vor der Antwort, die ihn da drinnen erwartet.

Er klopft und öffnet zugleich, stutzt jedoch über die vielen
Leute. Er drückt sich hinter den Erwachsenen durch. Neugierig
und fast verzappelnd vor Erwartung steht er da und hört zu,
was der bedienende junge Herr zu den Leuten sagt. Daß ihn
belustigte und fragende Blicke treffen, bemerkt er nicht. Man ist

neugierig, was der ärmliche Bub wohl will. Wenn er einen Ge-
winn einkassieren will, dem Buben gönnen es alle. Hoffentlich
eine rechte Summe!

Der Angestellte fragt den Jungen: „Was möchtest du?"
„Ich habe fragen wollen, ob das stimmt!"
Er hält Los und Ziehungsliste hin. Amüsiert prüft der

junge Mann kurz nach. Die Bubenaugen hängen an ihm und
das Herz schlägt Fritz bis in den Hals hinauf. Nun dreht sich

der Herr lachend um und streckt ihm die Hand hin:
„Ja, Vüebel, ich gratuliere dir, du hast zehntausend Fran-

ken gewonnen."
Eine Welle übergießt Fritz und er kann einen Moment

nichts sagen. Dann aber lacht er übers ganze Gesicht:



348 Die 5B er n er 2B o h e

„So, bann muß id) jeßt heim uni) ber SButter fagen, baß
id) bas ßos aus ben Srinfgelbern erfpart I)ab. Bielleiht gibt's
boh nod) Schläge. Bbie."

Bei ber Süre machte er lehrt unb tarn 3urüd:
„Sann ich bas ©elb jeßt betommen?"
„3a, aber bu mußt es bei ber Kantonalbanl holen unb

fannft nicht allein gehen."
©r oifierte bas ßos unb beauftragte einen anbern Bnge=

ftellten, mit griß gu gehen.

Bis griß bas niete ©etb, beffen SBert er nicht erfaffen
tonnte, in einem Umfhlag in hänben hatte, iibertam ihn ein
regelrechter Kaßenjammer. Sie gange greube mar babin, als er
fich oorftellte, baß er nun 3U fjaufe ergähten mußte, tote er 3U

ben fünf granfen gefommen.
Sem jungen Btann an feiner Seite fiel feine ©ebrücftßeit

auf:
„3eßt freuft bu bid) aber, nach häufe gu gehen, gelt?"
„Bein, gar nicht!" beinah tarnen griß bie Brünen.
„Sas märe! SSSiefo benn nicht?"
griß er3ählte, mie alles gegangen mar unb fddoß:

„Barum ermarte ich ießt ein fchönes Sonnermetter."
„Sei ruhig griß, ich sehe mit bir, bann mirb's nicht fchlimm

merben."
©in bantbarer Blid traf ben Sprechenben, ber ben Buben

fd)on bes Betrages megen nicht allein laffen burfte.
3eßt befchleunigte griß bas Xempo unb flißte nur fo burch

bie mittags febr belebten Straßen. ,3u häufe roollte ihn bie
Bmgft nochmals paden, aber fein Begleiter nahm feine hanb:

„Komm nur, griß."
Sie öffneten bie BSohnungstür. Sa ftanb ber Bater unb

fragte ftreng:

Äommf n>icî>er

3Bas mirb uns bie Sulunft in ber BMrtfhaft bringen?
Sticht nur unfere 35Sirtfchaftsführer fagen es, bie Spaßen pfeifen
es fchon non ben Sähern: Unfere Sffiirtfchaft geht einer büftern
Beriobe entgegen. Übrigens fagen unfere BMrtfhaftsfübrer nun
auch fchon etmas anberes. BSenn man bie Beferate in ben Ber=
fammlungen unb Sißungen, mo folhe ßeute bas 2Bort ergrei»
fen, baraufhin ftubiert, fo gilt es nun bereits für ausgemacht,
baß eine neue Bßirtfhaftsform, ber Xaufhbanbel, tommen mirb.

Unb es gibt ihn ja auh fhon lange; f o grunbftürgenb neu
merben bie neuen BMrtfhaftsformen auh roieber niht fein, mie
man oielerorts befürhtet. ©s foil tebiglich bas, mas mir fhon
haben, roeiter ausgebaut unb beffer organifiert merben, bafür
foil bann anberfeits auf bas eine ober anbere ©lement unferer
bisherigen BMrtfhaftspraris Bergicßt geleiftet merben.

2Bir alle miffen, mas bas ©learing ift; bie Shmeig hat nor
3ehn 3ahren bas erfte folhe Bblommen mit Ungarn unb Oefter»
reih gefhloffen; im 3ahre 1939 maren es fhon 12, unb heute
haben mir mit gangen 20 Staaten ben Berredmungsoerlebr
eingeführt unb insgefamt -für SVb BtitUarben granten BSaren
umgefeßt. ©in ©learingablommen regelt ben Kompenfations»
oerfehr gmifhen 3toei Staaten, unb bas ift niht mehr unb niht
meniger als ein ftaatlich birigierter Xaufhhanbel.

„Smifhen gmei Staaten" haben mir gefugt. Stun, bas
ftimmt jeßt auch fhon niht mehr, ©s gibt nun heute fhon
fompligiertere unb ergiebigere SJtöglihleiten bes ©learings.
2öir perlehren heute im ©learing mit Borroegen, ber Slotoafei,
Belgien ober Stumänien niht mehr bireft mit Oslo, Breßburg,
fBrüffel ober Bulareft. Das geht neuerbings alles über eine
3entrale ©learingftelle in Berlin. Unb bamit haben mir fhon,
mas nah bem Kriege für gang ©uropa oielleiht einheitlih

„Bkrum fommft bu erft jeßt? Um elf Uhr ift bie Schule
aus."

©er junge herr enthob griß einer Bntmort:
„Sas merbe id) 3hnen unb gboer grau ergäblen, ben

Stettier."
Beim Klang einer fremben Stimme farn bie SJtutter aus

ber Kühe unb alle gingen in bie Stube. Srinnen ergählte bet

fferr, mas gefcßeben unb als er bie geroonnene Summe nannte
herrfhte Stille im Baum mie nah einem Schuß. Sie ©item

maren mie erftarrt, bann legte bie SJtutter ben Brm um griß-
„Bueb, Bueb, haft bu mirltid) bas oiele Selb gemonnen?"
Sie Bugen bes Buben ftrahlten unb er reihte ihr ben Utrn

fhlag hin: „Sa SJtutter, nimm!"
Sie hänbe ber grau gitterten unb ber SJtann trat hingtt uni

legte bie hanb ,auf bes gungen Kopf:
„griß, bas ©etb ift für uns eine hilfe aus großer Stot uni

ih mill bir nergeihen, baß bu oom Srinlgelb genommen haft.

3n gufunft mah aber fo etmas niht mehr, gelt, ©s fönnte

leiht ein Unglücf ftatt ein ©lücf braus merben."
griß legte feine hanb in bie bargehaltene bes Baters uni

beffen gute Söorte mähten größeren ©inbrud auf ihn, als bas

größte „Sonnermetter" oermoht hätte. Sie fahen fid) feft in bie

Bugen unb ber Bater fuhr feinem Buben in ben haarfchopt
unb fhüttelte ihn liebeooll.

Sann gingen alle in bie Kühe, mo bie anbern Kinber ber

Singe harrten, grißens Begleiter oerabfhiebete fih unb bann

begann fih bie greube erft richtig bemerfbar 3U mähen, griß

mürbe oon feinen ©efhroiftern faft ehrfurhtspoll betrachtet uni

er lam ihnen cor mie ein helb. Ser gefürhtete Söinter burfte

nun tommen unb ber gangen gulunft burften ©Itern unb @e<

fhmtfter guoerficbtlicb entgegenfehen. hier mürbe bas Sew-

ßos beftimmt gum Segen merben. Sinnt) Brüberlin.

5Eaufi1)l)anbd?

organifiert mirb: Sas oielfeitige, multilaterale ©learing aufteile

bes bisherigen belateralen, gmeifeitigen.
©s ift leiht abgufeßen, baß biefe SJtöglihteit bie honbeü

begiehungen gmifdjen ben eingelnen europäifhen 2öirtfchafts=

räumen lebhafter unb oorteilhafter geftalten mirb. Ser
fällt bann meg, für unfere ßieferungen an ein beftimmtes Sani

um ieben Breis Brobulte biefes fianbes einguführen; es befielt

bann nämlich bie ©elegenheit, bie ©rßeugniffe eines brüten

ßanbes, bie uns roeit beffer paffen, bafür einguführen; biefes

britte Sanb aber hat bann oielleiht einen großen Bebarf an ben

ßieferungen bes gmeiten ßanbes, mit benen mir niht oiel hätten

anfangen lönnen. llnb in fehr Dielen gällen mirb buret) bie

Organifation eines ©uropa=©learings biç Btöglihleit ein®

Saufhes gefhaffen, auf bie mir unter bem Begime bes 3toei=

feitigen ©learings hätten oergihten müffen, roeit ein beftimmtes

ßanb uns für unfere Brobulte nichts anbieten fonnte, bas mü

niht felber fhon genügenb hatten.
Bber bas ift einftroeilen noh Sulunftsmufil. Borberhan»

liegt bas ©uropa=©learing=Kinblein noh in ben BSinbeln. W

leiht möglih, baß es fehr rafh mahfen unb groß unb ftarf

mirb, aber barüber entfheiben niht mir Shmeiger. Unter bem

3mang unferer geographifhen ßage unb unferer ©rportah

hängigleit merben mir im gegebenen Seitpunlt einfah mitmm

hen müffen, mie mir fhon heute im Berlehr mit Bormegem

Bumänien ufro. mitmahen, menn mir niht auf unfere ^artbels=

begiehungen mit biefen Staaten oergihten roollen.
Beoor aber biefe Beuorbnung in ihre gunltionen hi"®'"'

roähft, muß notgebrungen bei ben eingelnen Staaten, bie baran

teilhaben merben, eine Beuorganifation ber eigenen BolfsmW'

fhaft erfolgen. Buh in biefer hinfiht merben natürlich bei
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„So, dann muß ich jetzt heim und der Mutter sagen, daß
ich das Los aus den Trinkgeldern erspart hab. Vielleicht gibt's
doch noch Schläge, Adie."

Bei der Türe machte er kehrt und kam zurück:
„Kann ich das Geld jetzt bekommen?"
„Ja, aber du mußt es bei der Kantonalbank holen und

kannst nicht allein gehen,"
Er visierte das Los und beauftragte einen andern Ange-

stellten, mit Fritz zu gehen.

Als Fritz das viele Geld, dessen Wert er nicht erfassen
konnte, in einem Umschlag in Händen hatte, überkam ihn ein
regelrechter Katzenjammer. Die ganze Freude war dahin, als er
sich vorstellte, daß er nun zu Hause erzählen mußte, wie er zu
den fünf Franken gekommen.

Dem jungen Mann an seiner Seite fiel seine Gedrücktheit
auf:

„Jetzt freust du dich aber, nach Hause zu gehen, gelt?"
„Nein, gar nicht!" Beinah kamen Fritz die Tränen,
„Das wäre! Wieso denn nicht?"
Fritz erzählte, wie alles gegangen war und schloß:

„Darum erwarte ich jetzt ein schönes Donnerwetter."
„Sei ruhig Fritz, ich gehe mit dir, dann wird's nicht schlimm

werden."
Ein dankbarer Blick traf den Sprechenden, der den Buben

schon des Betrages wegen nicht allein lassen durfte.
Jetzt beschleunigte Fritz das Tempo und flitzte nur so durch

die mittags sehr belebten Straßen, Zu Hause wollte ihn die
Angst nochmals packen, aber sein Begleiter nahm seine Hand:

„Komm nur, Fritz,"
Sie öffneten die Wohnungstür. Da stand der Vater und

fragte streng:

Kommt wieder
Was wird uns die Zukunft in der Wirtschaft bringen?

Nicht nur unsere Wirtschaftsführer sagen es, die Spatzen pfeifen
es schon von den Dächern: Unsere Wirtschaft geht einer düstern
Periode entgegen. Übrigens sagen unsere Wirtschaftssührer nun
auch schon etwas anderes. Wenn man die Referate in den Ver-
sammlungen und Sitzungen, wo solche Leute das Wort ergrei-
sen, daraufhin studiert, so gilt es nun bereits für ausgemacht,
daß eine neue Wirtschaftsform, der Tauschhandel, kommen wird.

Und es gibt ihn ja auch schon lange: s o grundstürzend neu
werden die neuen Wirtschaftsformen auch wieder nicht sein, wie
man vielerorts befürchtet. Es soll lediglich das, was wir schon

haben, weiter ausgebaut und besser organisiert werden, dafür
soll dann anderseits auf das eine oder andere Element unserer
bisherigen Wirtschaftspraxis Verzicht geleistet werden.

Wir alle wissen, was das Clearing ist; die Schweiz hat vor
zehn Iahren das erste solche Abkommen mit Ungarn und Oester-
reich geschlossen: im Jahre 1939 waren es schon 12, und heute
haben wir mit ganzen 29 Staaten den Verrechnungsverkehr
eingeführt und insgesamt für 3HH Milliarden Franken Waren
umgesetzt. Ein Clearingabkommen regelt den Kompensations-
verkehr zwischen zwei Staaten, und das ist nicht mehr und nicht
weniger als ein staatlich dirigierter Tauschhandel.

„Zwischen zwei Staaten" haben wir gesagt. Nun, das
stimmt jetzt auch schon nicht mehr. Es gibt nun heute schon

kompliziertere und ergiebigere Möglichkeiten des Clearings,
Wir verkehren heute im Clearing mit Norwegen, der Slowakei,
Belgien oder Rumänien nicht mehr direkt mit Oslo, Preßburg,
Brüssel oder Bukarest. Das geht neuerdings alles über eine
zentrale Clearingstelle in Berlin, Und damit haben wir schon,

was nach dem Kriege für ganz Europa vielleicht einheitlich

„Warum kommst du erst jetzt? Um elf Uhr ist die Schule
aus,"

Der junge Herr enthob Fritz einer Antwort:
„Das werde ich Ihnen und Ihrer Frau erzählen, àStettler."
Beim Klang einer fremden Stimme kam die Mutter aus

der Küche und alle gingen in die Stube. Drinnen erzählte de:

Herr, was geschehen und als er die gewonnene Summe nannte
herrschte Stille im Raum wie nach einem Schuß, Die Eltern

waren wie erstarrt, dann logte die Mutter den Arm um Fritz

„Bueb, Vueb, hast du wirklich das viele Geld gewonnen»'
Die Augen des Buben strahlten und er reichte ihr den Uw

schlag hin: „Da Mutter, nimm!"
Die Hände der Frau zitterten und der Mann trat hinzu und

legte die Hand auf des Jungen Kopf:
„Fritz, das Geld ist für uns eine Hilfe aus großer Not und

ich will dir verzeihen, daß du vom Trinkgeld genommen hast.

In Zukunft mach aber so etwas nicht mehr, gelt. Es könnte

leicht ein Unglück statt ein Glück draus werden,"
Fritz legte seine Hand in die dargehaltene des Vaters und

dessen gute Worte machten größeren Eindruck auf ihn, als das

größte „Donnerwetter" vermocht hätte. Sie sahen sich fest in die

Augen und der Bater fuhr seinem Buben in den Haarschops

und schüttelte ihn liebevoll.
Dann gingen alle in die Küche, wo die andern Kinder der

Dinge harrten, Fritzens Begleiter verabschiedete sich und dann

begann sich die Freude erst richtig bemerkbar zu machen, Fritz

wurde von seinen Geschwistern fast ehrfurchtsvoll betrachtet und

er kam ihnen vor wie ein Held, Der gefurchtste Winter durft

nun kommen und der ganzen Zukunft durften Eltern und G
schönster zuversichtlich entgegensehen. Hier würde das Se»
Los bestimmt zum Segen werden, Anny Brüderlin,

Tauschhandel?
organisiert wird: Das vielseitige, multilaterale Clearing anstck

des bisherigen belateralen, zweiseitigen.
Es ist leicht abzusehen, daß diese Möglichkeit die Handels-

beziehungen zwischen den einzelnen europäischen Wirtschaft-
räumen lebhafter und vorteilhafter gestalten wird. Der Zwang

fällt dann weg, für unsere Lieferungen an ein bestimmtes Land

um jeden Preis Produkte dieses Landes einzuführen: es besteh!

dann nämlich die Gelegenheit, die Erzeugnisse eines dritten

Landes, die uns weit besser passen, dafür einzuführen: dieses

dritte Land aber hat dann vielleicht einen großen Bedarf an den

Lieferungen des zweiten Landes, mit denen wir nicht viel hätten

anfangen können. Und in sehr vielen Fällen wird durch die

Organisation eines Europa-Clearings die Möglichkeit eines

Tausches geschaffen, auf die wir unter dem Regime des zwei-

seitigen Clearings hätten verzichten müssen, weil ein bestimmtes

Land uns für unsere Produkte nichts anbieten konnte, das wir

nicht selber schon genügend hatten.
Aber das ist einstweilen noch Zukunftsmusik. Vorderhan«

liegt das Europa-Clearing-Kindlein noch in den Windeln, Es ist

leicht möglich, daß es sehr rasch wachsen und groß und start

wird, aber darüber entscheiden nicht wir Schweizer, Unter dem

Zwang unserer geographischen Lage und unserer Exportât-

hängigkeit werden wir im gegebenen Zeitpunkt einfach mitma-

chen müssen, wie wir schon heute im Verkehr mit Norwegen,

Rumänien usw. mitmachen, wenn wir nicht auf unsere Handels-

beziehungen mit diesen Staaten verzichten wollen.
Bevor aber diese Neuordnung in ihre Funktionen hinein-

wächst, muß notgedrungen bei den einzelnen Staaten, die daran

teilhaben werden, eine Neuorganisation der eigenen Volkswirt-

schaft erfolgen. Auch in dieser Hinsicht werden natürlich bei un-
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